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536 DIE BERNER WOCHE

Spinngewebe ins ©efidjt. SBir feften bie feinen weiften
Spinnfäben aud) 311 unfern giiften bie bürren Stoppeln
unb ©räfer über3ieften, feften fie an Seelen unb 3äunen
flattern. Die gan3e fonnige Duft fdfeint oon biefen Silber»
fäben erfüllt 3U fein. Dann erinnern wir uns wo© bes
präd)tigen ©ebiefttes oon £einrid) Seibel:

„"Buret) bie fottnendaren Düfte
güegt'S in Reiben unb in gioefen —
isinb eâ bie gebleichten Jpaare
SluS beS Sommera finn'gen Sotten V

Sinb cS luftige ©efätjrten
giir ber ©Ifen leichte Schoren,
SBarauf fie — SDienfchenaug' berborgen —
®urch bie flaren Düfte fahren?

Sber ift'S bie jarte geffel,
®ie ben Sommer hielt am Horben?
®r jerrifj fie — fliegt gen Sliben,
Subetnb, baft er frei geworben!"

Dias ift ber berühmte Wltweiberfommer, aud) Sltarien»,
Serbftô Sommer», fütatthias» unb ®allusfäben gebeiften,
ober 3nbianerfoittmer, SDtäbdjenfommer, ÜDlariengarn, ©aru
ber heiligen Suitgfrau, SBaumwollregen tc. Dängft wiffen
wir, baft bie fleineit gelbfpiitnen, um fieb in ber Duft rafdjer
oorwärts bewegen 3u tonnen, ben Wltweiberfommer e^eugen,
baft fie im 9tu in ber Duft mit ihrem gabenfeftieften mehrere
guft lange 23'rüäett unfidjtbar bauen unb an biefen gäben
burd) bie Duft feiltanjern. Dod) nicht 001t ber naturwiffen»
fdjaftlidjen SBebeutung bes WUweiberfomtners mochten wir
berid)ten, fonbem 00m Sßolfsglauben, ber fid) über ihn
gebilbet hat. W3er fid) aber über bie Utaturgefd)id)te ittfor»
mieten mödjte, barüber, wie bie Spinnen eigentlich biefen
Deppid) oon gäben bi'lben, ber greife 3U bem prächtigen
23üd)lein oon Dr. Kurt gloeride: „Spinnen unb Spinnen»
leben", bas in ber grandfdjen Werlagsbuchbanblung in
Stuttgart erfd)ieuett ift.

9tad) bem Wolfsglauben fpinnen bie ©Ifen, unfidjtbar
für uns, bie gäben oon 23erg 3U Dal:

„ÜJtxt filfiernen gäben roeben
Sie ©Ifen am förmigen Sag
SaS Seichentuch Wirb fchöner,
IIS eS ber §er6ft Oermag.
Sann laffen ben Schleier fie fchmeben
StiU auf beS SomtnerS @ra6.

Sie meinen Somtnerfäben,
Sie fegetn ftitt unb fdjroitnmen
Satjin in heitrer .§öfj' ;

S och wie fie SBalb unb gluren
So fpielenb üöerfpinnen,
SWahnt's;mich an SßinterSnäh'J -

Die griedjifche Wolfsfage berichtet, wie Wtadpte, bie
Dochter 3bntoiis, 001t ber tunftfertigen fßalkis»Wtl)ene bas
Spinnen erlernte unb wie bann Wradpte im Hebermut mit
beu grauen bes Dltpups um bie äßette fpinnen wollte, ba=

bei aber allerlei Sd)wäd)en ber ©ötter in bas Dud) wob.
Der 3oru ber ©ötter traf fie unb oerwaitbelte fie in eine

Spinne. Uttb nun webt fie jeben töerbft ihre fpittnwebefeinen
Düdjer. Die alten Wiemannen erzählten fid), baft bie gäben
oon ben Women, ben brei Sdjidfatsgöttinnen, gewoben wür»
beu. 3n ôolftein fteiftt es noch heute, wenn bie Spinngewebe
im ôerbft fidjtbar werben: „Die SJtetten haben gefponnen!"
Süettena ift aber nichts auberes als ber angelfäd)fifd)e 9la=

men für Women. Wtöglidjerweife hängt bie 93e3eid)iutng
„aJtäbcheufäbeu" ober „®iäbd)enfommer" mit biefer ©rflä»

rung aus bem altbeutfdjen ©ötterglauben 3ufammen. 3m
SOtittelalter bradjte man bie weiften gäben in Werbinbung
mit ber 3uiigfrau SOtaria. Die heilige Degenbe eräählt, baft
12,000 Sungfrauen am frühen borgen mit ber heiligen
SOtaria, ber ©ottesinutter, bie taufrifchen gäben gewoben
hätten. Sicher geht aud) biefe ©tflärung auf bie altfteibnifdjen
Women 3urüd, gingen boch glar manche 3üge berfelben auf
Wtaria über. 3ti Siibbeutfchlanb fleht man itt ben gäben
bes Wltweiberfommers Wefte bes Dudjes ber Shtaria, bas
biefer entfiel, als fie gen Gimmel fdjwebte.

Wud) bie ©hinefen feinten ben Wltweiberfoiitiner. Hub
aud) hier hat bie gefdjäftige Wolfspftantafie eine ©rflärung
gefunben. Wach einem alten d)inefifd)en Sterumpthos würben
eine îlkberin unb ein Kuhhirt nach ihrem Dobe auf bie
Sterne oerfetjt, bie äßeberin ins Sternbilb ber Deier, ber
©atte, ber Kuhhirt, ins Sternbilb ber Wbler. Sie tonnten
hier nicht 3u}ammenfommen, beim bagwifdjen ift bie Wiild)»
ftrafee, ber breite èiinmelsfluft ber ©binefen. ©inntal nur
im 3ahre, am fiebenten Dag bes fiebenten Wîonats, tut
fid) ihnen eine Stüde auf. Da fliegen alle Sögel an ben
£>immelsfluft unb bauen beu Diebenben mit ihren Deibern
eine Sriide. greilid) ntüffen fie biefe Diebestat mit bem
Dobe büften. Wlle bie Sögel fterben am Diutmelsfluft unb
ihre Deiber fegelu als Sintmelsfeibe langfain unb fachte auf
ben (Erbbobeit mtb bilben hier eben bas Spinngewebe bes
Wltweiberfominers. So werben poetifd) bie Somtnerfäben
unb bas gort3ieheii ber 3ugoögel finnig oerwobett.

Wuf jeben gall wollen wir uns ber Silberfäbeit freuen.
Denn wenn toir fie fehen, fo foinmt gait3 ficher eitt fdjöner
Öerbfttag. Die Spinnen fittb gar gute äßetterpropfteten.

F. V.
.—~ - ' .:' ' in

Siptomat uttb Sß^Uofo^t).
(Der ©eheimbiplontalie ins Stammbuch.)

Wuf einem Seilte ftaub ber Stord) beim Sumpf
Hnb wartete auf feinen Wlorgenbiffett
Seit Stunben. 3it bes Sögels geberrumpf
Sdjlief fühl unb gut eilt niidjiternes ©ewi'ffeu.
Denn einmal wagte er fid) bod) heroor
Der grofd), unb tourbe fidjer bann oerfpiefen.
SBas tat's alfo, wenn man bie 3eit oerlor,
Wtan war bod) auf bas gutter aiigewiefeii.
So mebitierte bort ber Stord). ©r war
©rfüllt oon feiner SWeiitung Konfequen3en,
Hnb aufterbem war's heute fchön unb War,

Kuqum, fein ©leidjmut fannte feine ©reiben.
Da fdjarrte prahlertfd) ans Dageslidjt
Der Wiaulwurf fid) aus feinem Sdjollenhaufen.
SBie freute fiel) ber fd)war3e Söfewidjt
3u fcf)itüffein unb burd) freies gelb 3U laufen.
,,D>eut' lad)' id) aus ben buinmeit Sauersmann,
Der geftern mir bie Wuteufalle ftellte.
3d) grabe, wo ich> will uitb wo id) fann
Hnb oorberhanb ift er ber Seftgeprellte.
3d) werfe rings bie braunen £ügel auf,
Hub, ärgert's ihn, fo freut mid) bies gerabe.
Das ift nun einmal meines SMhlens Kauf:
Wcd)t tief ift gut, 31t wenig wäre fdjabe.
2ßas tuft beult bu hier, Wieifter Stord), fag an?
Drüdt bid) bes Sogelbafeins Dangeweile?
So ba3uftehen ift bod) nichts getan.
Wafch, beute mir ben 3u>ecf, ich habe ©ile."

„So höre," fprad) ber Stord), „aus biefem Sumpf
jßirb fidjerlid) ein grofd) heraus fid) wagen,
gür meinen ©leidjmut wirb bies ein Driumph,
Da3u ein Dederbiffen für ben SWagen.
3d) redjne gan3 beftimmt auf biefen gall.
Wis Shilofopl) fann id) gebulbig warten.
3d) braudje nicht, wie jene Sßidjte all'
Die Sadje hinterliftig ab3ufarten."

Da fpöttelte ber SOtaulwurf: „Danfe feljr
gür beine philofophifchen ©efühle,
3ebod), bas ÎGarten fiele mir 311 fdjwer
3d) bin ein Diplomat, ich wühle.
Deft' freu' id) mid), was anbere oerbrieftt,
Dunfei unb ^elle laffen fid) nicht reimen.
23efomm' es bir, was bie ©ebtilb genieftt,
SOÏir paftt bies nicht, id) wirfe im ©eheimeit."

© r n ft O f e r.
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Spinngewebe ins Gesicht. Wir sehen die feinen weißen
Spinnfäden anch zu unsern Fußen die dürren Stoppeln
und Gräser überziehen, sehen sie an Hecken und Zäunen
flattern. Die ganze sonnige Luft scheint von diesen Silber-
fäden erfüllt zu sein. Dann erinnern wir uns wohl des
prächtigen Gedichtes von Heinrich Seidel:

„Durch die sonnenklaren Lüfte
Fliegt's in Fäden und in Flocken —
Sind es die gebleichten Haare
Aus des Sommers sinn'gen Locken?

Sind es luftige Gefährten
Für der Elfen leichte Scharen,
Darauf sie — Menschennug' verborgen —
Durch die klaren Lüste fahren?
Oder ist's die zarte Fessel,
Die den Sommer hielt am Norden?
Er zerriß sie — fliegt gen Süden,
Jubelnd, daß er frei geworden!"

Das ist der berühmte Altweibersommer, auch Marien-,
Herbst-, Sommer-, Matthias- und Gallusfäden geheißen,
oder Jndianersommer, Mädchensommer, Mariengarn, Garn
der heiligen Jungfrau, Baumwollregen lc. Längst wissen

wir, daß die kleinen Feldspinnen, um sich in der Luft rascher
vorwärts bewegen zu können, den Altweibersommer erzeugen,
daß sie im Nu in der Luft mit ihrem Fadenschießen mehrere
Fuß lange Brücken unsichtbar bauen und an diesen Fäden
durch die Luft seiltüuzern. Doch nicht von der naturwissen-
schaftlichen Bedeutung des Altweibersommers möchten wir
berichten, sondern vom Volksglauben, der sich über ihn
gebildet hat. Wer sich aber über die Naturgeschichte infor-
mieren möchte, darüber, wie die Spinnen eigentlich diesen
Teppich von Fäden bilden, der greife zu dem prächtigen
Büchlein von Dr. Kurt Aloericke: „Spinnen und Spinnen-
leben", das in der Franckschen Verlagsbuchhandlung in
Stuttgart erschienen ist.

Nach dem Volksglauben spinnen die Elfen, unsichtbar
für uns, die Fäden von Berg zu Tal:

„Mit silbernen Fäden weben
Die Elfen am sonnigen Tag
Das Leichentuch wird schöner,
Als es der Herbst vermag.
Dann lassen den Schleier sie schweben
Still auf des Sommers Grab.

Die weißen Sommerfäden,
Sie segeln still und schwimmen
Dahin in heitrer Höh';
Doch wie sie Wald unv Fluren
So spielend überspinnen,
Mahnt's^mich an Wintersnäh'.I -

Die griechische Volkssage berichtet, wie Arachne, die
Tochter Jdmons, voll der kunstfertigen Pallas-Athene das
Spinnen erlernte und wie dann Arachne im Uebermut mit
den Frauen des Olymps um die Wette spinueu wollte, da-
bei aber allerlei Schwächen der Götter in das Tuch wob.
Der Zorn der Götter traf sie und verwandelte sie in eine

Spinne. Und nun webt sie jeden Herbst ihre spinnwebefeinen
Tücher. Die alten Alemannen erzählten sich, daß die Fäden
von den Nornen, den drei Schicksalsgöttinnen, gewoben wär-
den. I» Holstein heißt es noch heute, wenn die Spinngewebe
im Herbst sichtbar werden: „Die Metten haben gesponnen!"
Mettena ist aber nichts anderes als der angelsächsische Na-
men für Nornen. Möglicherweise hängt die Bezeichnung
„Mädchenfäden" oder „Mädchensommer" mit dieser Erklü-
rung aus dem altdeutschen Eötterglauben zusammen. Im
Mittelalter brachte man die weißen Fäden in Verbindung
mit der Jungfrau Maria. Die heilige Legende erzählt, daß
12.000 Jungfrauen am frühen Morgen mit der heiligen
Maria, der Gottesmutter, die taufrischen Fäden gewoben
hätten. Sicher geht auch diese Erklärung auf die altheidnischen
Nornen zurück, gingen doch gar manche Züge derselben auf
Maria über. In Süddeutschland sieht man in den Fäden
des Altweibersommers Reste des Tuches der Maria, das
dieser entfiel, als sie gen Himmel schwebte.

Auch die Chinesen kennen den Altweibersommer. Und
auch hier hat die geschäftige Volksphantasie eine Erklärung
gefunden. Nach einem alten chinesischen Sternmythos wurden
eine Weberin und ein Kuhhirt nach ihrem Tode auf die
Sterne versetzt, die Weberin ins Sternbild der Leier, der
Gatte, der Kuhhirt, ins Sternbild der Adler. Sie konnten
hier nicht zusammenkommen, denn dazwischen ist die Milch-
straße, der breite Himmelsfluß der Chinesen. Einmal nur
im Jahre, am siebenten Tag des siebenten Monats, tut
sich ihnen eine Brücke auf. Da fliegen alle Vögel an den
Himmelsfluß und bauen den Liebenden mit ihren Leibern
eine Brücke. Freilich müssen sie diese Liebestat mit dem
Tode büßen. Alle die Vögel sterben am Himmelsfluß und
ihre Leiber segeln als Himmelsseide langsam und sachte auf
den Erdboden und bilden hier eben das Spinngewebe des
Altweibersommers. So werden poetisch die Sommerfäden
und das Fortziehen der Zugvögel sinnig vcrwoben.

Auf jeden Fall wollen wir uns der Silberfäden freuen.
Denn wenn wir sie sehen, so kommt ganz sicher ein schöner
Herbsttag. Die Spinnen sind gar gnte Wetterpropheten.

O V.

Diplomat und Philosoph.
(Der Geheimdiplomatie ins Stammbuch.)

Auf einem Beine stand der Storch beim Sumps
Und wartete auf seinen Morgenbissen
Seit Stunden. In des Vogels Federrumpf
Schlief kühl und gut ein nüchternes Gewissen.
Denn einmal wagte er sich doch hervor
Der Frosch, und wurde sicher dann verspiesen.
Was tat's also, wenn man die Zeit verlor,
Man war doch auf das Futter angewiesen.
So meditierte dort der Storch. Er war
Erfüllt von seiner Meinung Konseguenzen,
Und außerdem war's heute schön und klar.

Kurzum, sein Gleichmut kannte keine Grenzen.
Da scharrte prahlerisch ans Tageslicht
Der Maulwurf sich aus seinem Schollenhaufen.
Wie freute sich der schwarze Bösewicht
Zu schnüffeln und durch freies Feld zu laufen.
„Heut' lach' ich aus den dummen Bauersmann.
Der gestern mir die Rutenfalle stellte.
Ich grabe, wo ich will und wo ich kann
Und vorderhand ist er der Bestgeprellte.
Ich werfe rings die braunen Hügel auf,
Und. ärgert's ihn, so freut mich dies gerade.
Das ist nun einmal meines Wühlens Lauf:
Recht tief ist gut, zu wenig wäre schade.

Was tust den» du hier, Meister Storch, sag an?
Drückt dich des Vogeldaseins Langeweile?
So dazustehen ist doch nichts getan.
Nasch, deute mir den Zweck, ich habe Eile."

„So höre," sprach der Storch, „aus diesem Sumpf
Wird sicherlich ein Frosch heraus sich wagen.
Für meinen Gleichmut wird dies ein Triumph,
Dazu ein Leckerbissen für den Magen.
Ich rechne ganz bestimmt auf diesen Fall.
Als Philosoph kann ich geduldig warten.
Ich brauche nicht, wie jene Wichte all'
Die Sache hinterlistig abzukarten."

Da spöttelte der Maulwurf: „Danke sehr

Für deine philosophischen Gefühle.
Jedoch, das Warten fiele mir zu schwer
Ich bin ein Diplomat, ich wühle.
Deß' freu' ich mich, was andere verdrießt.
Dunkel und Helle lassen sich nicht reimen.
Bekomm' es dir, was die Geduld genießt,
Mir paßt dies nicht, ich wirke im Geheimen."

E r n st O s e r.
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